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WIE WIR WIEDER EIN VOLK WERDEN SOLLEN [1945]

EINLEITUNG DES HERAUSGEBERS

Hermann Mulerts Text „Wiıe WIr wieder eın 'olk werden sollen“ ist während
der ndphase des Zweiten Weltkrieges un: in den ersten ochen ach der
deutschen Kapitulation entstanden. Er spiegelt dieAuseinandersetzung eines
liberalen Demokraten mıit der politischen Situation unmittelbar ach dem
Zusammenbruch des Dritten Reiches wider. Das politische Vakuum, in dem
sich das kriegsbesiegte Deutschland 1mM Sommer 1945 befand, Aazu die €ESO-
late geistige Verfassung eines o  €s, das ZWwOIlfre lang einer verbrecheri-
schen Ideologie ausgesetzt WAar un: dem sich die eigene Geschichte weithin
als Scherbenhaufen präsentierte, werden Von ulert in einem groisen histori-
schen un: geistesgeschichtlichen Kontext reflektiert
ine Stellungnahme Mulerts ZUuUr politischen Situation un ZUr Lage des eut-
schen Volkes, gar eine für den TUC bestimmteAuseinandersetzung mit den
aktuellen politischen und gesellschaftlichen Fragen in der 4ase des Umbruchs
VO  — 1945 Wr bisher nicht bekannt Der 1mM folgenden mitgeteilte ext ist
er sowochl biographisch als auch zeitgeschichtlich VO  — grofsem Interesse
Aus diesem Grunde wird 1Er als Beitrag ZUr Erinnerung die Geburts-
stunde der beiden deutschen Nachkriegsstaaten erstmals AUu$s dem Nachlaß
publiziert.
Die folgenden einleitenden Bemerkungen beziehen, in er Kurze, Mulerts
Ausführungen auf ihren historischen Entstehungszusammenhang und ermıit-
teln die SCNAUC Fragestellung, der S1C gewidme sind. Ansc  1eisen wird
die Editionsvorlage beschrieben un die Vorgehensweise in der Herausgabe
erläutert.

ZUR ENTSTEHUNG DES TEXTES

Mulert hat seine Ablehnung des Nationalsozialismus bereits ange VOT der
Machtübernahme Hitlers zu USUArucCc gebracht. Die offizielle Hochschul-
politik, die als Hochschull  TT nicht mitzutragen bereit WAÄI[l, gab 1935 den
Anlaß für den Rucktritt VO  — seinNnem eler Lehrstuhl Mulert ZO sich mit
seiner Familie ach Niederbobritzsc zurück, von Aus CI, bis ZUr. CIZWUN-

Einstellung der Zeitschrift, die Christliche Welt herausgab. Aller publi-
zistischen Mittel beraubt, beschränkte sich danach 1im wesentlichen dar-
auf, seine Einschätzung der aktuellen politischen un! kirchenpolitischen 1-
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uation NUuUr och 1imM privatenein brieflichen un mundlichen uße-
TuNgsCI, formulieren.
rst als aufgrund der militärischen Erfolge der Alliierten der endgültige P42-
ammenbruch des Dritten Reiches unmittelbar bevorstand, hat ulert sich

einer zusammenhängenden, für eine gröisere Offentlichkeit bestimmten
Darstellung seiner Überlegungen ZUr politischen Lage entschlossen. WarWr

diesem Zeitpunkt OINzZzie als Emeritus weiterhin itglie der ejler
a  u  al, doch stellten sich die persönlichen Verbindungen dorthin TST e1in1-

eıt späater wieder her. Amtliche ichten als Lehrstuhlvertreter für yste-
matische Theologie der in Jena übernahm Eerst mit Beginn des
Wintersemesters 945/46 uch trat 1m Ommer 1945 Offentlich och
nicht wieder hervor. Der vorliegende Text ist insofern in einer 4ase der Be-
sinnung entstanden un: Von ule offenkundig auch als Versuch verstan-
den worden, in einer olchen Situation der Besinnung ZUr politischen un!
geistigen UOrientierung beizutragen.
Die aufiseren Ereignisse des Kriegsendes, die die Entstehung des Textes be-
gleiteten, demgegenüber stüuürmisch Das nahegelegene, weitge-
hend zerstorte Dresden, aber auch der kleine Heimatort Mulerts selbst WUTT-
den Urc russische Iruppenverbände besetzt, eine CNOTINC Flüchtlingswelle
traf Aus den Ööstlichen Gebieten in achsen ein un erreichte auch Nieder-
bobritzsch Hinzu kamen erhebliche materielle robleme, die die Familie auf-
grund ausbleibender Pensionszahlungen zunächst bewältigen hatte Der
Sohn befand sich in Kriegsgefangenschaft; die Eltern 1mM Ungewissen
ber se1in Schicksal.!
DiIie persönliche Bedrängnis wurde Urc die orge ber das eitere ge-
hen der alliierten Besatzungsmächte och verstärkt. ESs kursierten Geruüchte
berane einer weitgehenden De-Industrialisierung Deutschlands ulert
stand dem INdTruC daß sich die Sieger einer Rachepolitik entschlie-
isen könnten, in deren olge die eutsche Bevölkerung einem, wie SagT,
„Sklaven- und Bettlervolk“ erniedrigt werden wüuürde. 1ese Befürchtung
gibt zugleic einen wichtigen HinweIils auf den Entstehungszeitraum des Tex-
tes Denn jene Überlegungen auf alliierter Secıte, die ihren ersten USdrucCc
schon 1mM Herbst 1944 in Gestalt des berüchtigten „Morgenthau-Planes“ g —
en hatten, wurden in der deutschen Öffentlichkeit, von den abtretenden
Diktatoren als letzte Schreckensbotschaft lanciert, ErNECUL 1M pri un Maı
1945 intenS1Iiv erortert S1e wirkten beängstigender, als eine offene DIs-
kussion ber dasorgehen der Besatzungsmächte während der ersten Mona-

hierzu ermann Mulert Biografische Notizen aten Erinnerungen, 89-93
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der Besatzungszeıt mangels brauc  arer Informationen un aufgrun der
igiden alliierten Nachrichtenpolitik och nicht geführt werden konnte.*
Obwohl Mulert, W1e sich ARN seiNneEemM Text selbst ergibt, eine Publikation
gedacht hat, kam nicht AaZuU.Auc eine abschließende Überarbeitung hat
Mulert nicht mehr durchgeführt. Die TUnN! 1e lassen sich NUur u-
8  5 Zu zahlreich wohl die Beanspruchungen in Hochschule,D
un Gemeinde, die sich bereits 1im Herbst 1945 einstellten.en seiner TA-
tigkeit als „reaktivierter Hochschullehrer“ in Jena übernahm ufgaben als
Hilfspfarrer un als Friedensrichter in seiNneEM Heimatort.Auch politisch Wr
Mulert 1M Rahmen der VO  3 ihm mitgegründeten Liberaldemokratischen Par-
te1 wieder aktiv. Überdies lag das Presse- und Verlagswesen vollig darnieder,
wodurch einer Pu  1katıon eitere Hindernisse CenNtIgegENgESETLZ wurden.
Spater Nag ulert der Ansicht SCWESCNH se1in, daß der VO  - ihm 1im Moment
des MDruchnKns formulierte Standpunkt Urc die Ereignisse uDerho worden
sel, daß 1U eine Veröffentlichung nicht mehr geboten se1in schien.

ULERTS PO  ES PROGRAMM HISTORISCHEN ONTEXT

ule stellt sich 1mM Ommer 1945 nicht 11UT die Frage, weilche Konsequenzen
sich A2US der ungstenergange  eit die Gestaltung der nationalen und politi-
schen Zukunft ergeben Zugleich nımmMt seinem Text auch dieAuseinander-
SCTZUNG mıiıt dem ritten eE1IC und der nationalsozialistischen eologie auf. In
diesem Zusammenhang fallt zunächst auf, wie sechr auch dieser besonnene Libe-
rale selbst och VON der sprachlichen Diktion des Nationalsozialismus bestimmt
wird. So gebrauc unreflektiert eine Reihe VO  $ Begriffen und Wendungen,
deren ideologischer Gehalt für heutige eser unmittelbar evident ist, die aber für
ule: 1945 O  c  ndig unproblematisch WAAalienNn

Unhinterfragt spricht EL W: VOonNn deutschem „Volkstum“. Der Gedanke e1-
1CcCT kulturellen Überlegenheit des deutschenes egenüber den Volkern
in SUud- un Osteuropa ist fuüur ulert nicht weiter erörterungsbedürftig, un
auch Begriffe WwW1e „Volksgenosse“ und „erbgesund“, eın Terminus, der
ach eutiger 1NS1C. VON dem Euthanasie-Programm der Nationalsoziali-
sten nicht werden kann, finden sich hne eitere Problematisierung

2 Zur Entstehung und Diskussion der wirtschaftspolitischen Zielsetzungen, die im
Zusammenhang mit jenem lan standen, vgl Bernd reiner: DIie Morgenthau-Legen-
de Zur Geschichte eines umstrittenen Planes, Hamburg 1995; ilirıe Mausbach
‚Wischen Morgenthau und Marshall. DDas wirtschaftspolitische Deutschlandkonzept
der USA 1945 1947 (Forschungen und Quellen ZUr Zeitgeschichte. and 30), Dussel-
dorf 1996
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in demeX eigentumlichsten eru vielleicht der Umstand, daß die
alliierten Kriegsgegner, immerhin die Befreier VO  - der Verbrecherherrschaft,
ach WIE VOTr als „Feinde“ apostrophiert werden. nen stehen „die Deut-
schen“ als korporative Gesamtgröße gegenüber.
1ese Redeweise ulerts macht eutllıc. in WIeE starkem alßse 1945, nNnmit-
telbar ach dem politischen un militaärischen Zusammenbruch des Dritten
Reiches, das geistige Klima in Deutschland och VO  3 der NS-Propaganda g-
pragt WAr. Oogar Von einem „völkischen Gegensatz zum Judentum“ kanule
sprechen, un dies, obwohl Urc ein jahrzehntelanges ngagement 1im
‚Verein ZUuUr Abwehr des Antisemitismus“ seINE Ablehnung antisemitischer
Denk- un Redeweisen WwWI1IeE NUur wenige protestantische Theologen ach 1918

Beweis geste hat Man wird überdies in echnung tellen mussen,
dafß ulert sich och Aaus der patriotischen Tradition des protestantischen
Bildungsbürgertums heraus, die ihm VOT 1900 Urc Eltern un Lehrer VCTI-
mittelt worden WAÄTl, eine tiefe emotionale Bindung das Vaterland, seine
Kultur un sSEINE Geschichte, bewahrt hatte Der Text ze1g euttlıc. dafß die-

Bindung auch Urc. die „vOlkische“ eologie der Nationalsozialisten nicht
ZETrStIOTr worden W drl.

Fuür dasVerständnis desTextes ist CS VO  - elementarer Bedeutung beachten,
daß ulert nicht eine Erorterung der Schuldfrage geht Diese Probile-
matik, die in den Jahren 1945 un:! 1946 gerade 1Derale Protestanten vielfach
beschäftigt hat, wird VO Mulert bewußt nicht in den Kontext seiner LeE-
stellung einbezogen.? uch eiNe Erklärung für den sich ringen erklä-
rungsbedürftigen Umstand, dafiß ZUr Errichtung der nationalsozialistischen
Diktatur un ihrer Terrorherrschaft überhaupt kommen konnte, sucht 1mM
Zusammenhang dieses Textes nicht Im Mittelpunkt steht vielmehr ausschlief1s-
ich das Problem des politischen un gesellschaftlichen euanfanges.
Zu diesem WEeC analysiert Mulert die politische Situation ZU Zeitpunkt
des Scheiterns der Weimarer epublik. In erster Linie habe in Deutschland
VOT 1933 einer entwickelten politischen Diskussionskultur gefehlt egen-
satzliche Einschätzungen wurden 1mM politischen Meinungsstreit immer
fort als letztgültige „Gewissenssache“ betrachtet. ine Dialogpraxis, in der
politischesichten einander als gleichberechtigte Positionen gegenüberge-
stellt werden konnten, hat sich diesen Umständen Sar nicht erst ausbil-
den können. Charakteristisch sel, un: ZWAar in der parlamentarischenuse1n-
andersetzung ebenso W1€E in der Ööffentlichen Debatte, einNne verhängnisvolle
Neigung Xtrempositionen. Gerade die Bereitschaft Zu Ompromifs aber

lerzu etwa Martin 1DEe11USs Selbstbesinnung des Deutschen. Herausgegeben VO  —

Friedrich ilhelm raf, Iübingen 1997
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se1 eine der wichtigsten Vorbedingungen für ein funktionierendes demokra-
tisch-parlamentarisches Politiksystem.
Vor dem Hintergrund dieser Lage, deren Überwindung ach einer zwolfjahri-
SCH ideologischen Meinungsdiktatur schwerer enn Je erreichen se1in
würde, schien sich ach ulert für die politische Reorganisation Deutsch-
an! eın Staatsmodel anzubieten, in dem Elemente des demokratischen
Verfassungsstaates mıit olchen des autforıtaren Obrigkeitsstaates verbunden
sein sollten. Wie eine solche Kombination divergierender Staatsmodelle 1imM
einzelnen aussehen sollte und welchen rad verfassungsrechtlicher abi-
litat mit ihm verbunden sein konnte, mufste ach ule der weiteren Ent-
wicklung VvorxbDeNnalten bleiben Selbst das monarchische Prinzip schlofß in
diesem Zusammenhang nicht VO  . vornherein AuUs, wenngleich ihm Aus

praktischen Gründen keine Erfolgsaussichten zubilligte.
Auf der Grundlage olcher Überlegungen stellt Mulert die Frage, wıe die Deut-
schen auch ach 1945 och eın nationales Bewulstsein ausbilden können.
eliche ITraditionen ulert die Stichworte Friedrich, Bismarck un
Luther können sS1C sich aliur nutzbar machen, un welcheTraditionen sind
uUurc die katastrophale historische Entwicklung auf Dauer diskreditiert? An
der Notwendigkeit eines olchen nationalen Bewulstseins eifelt nicht,
zumal aufgrun der kolle  iven usammenbruchse ahrung, AaZu auch WC-

SCH der raumlichen Umgruppilerung großer Teile der deutschen Bevölkerung
nfolge der Vertreibungen, das edurInıs ach einem verbindenden nationa-
len Selbstverständnis stark ausgeprägt se1. Vvon grundlegender Bedeutung bleibt
jedoch auch 1°e7r fürule immer eın Gedanke, den schon in den Zwanziger
un: en dreißiger Jahren unablässig vertreten hatte ine politisch-staatli-
che Neuorganisation Deutschland in der die rechtliche Freiheit des Staats-
bürgers gewährleistet sein soll, ist nicht erreichbar, WEn nicht zugleic die
geistige Freiheit garantiert ist

ZUR EDITION

DIie Vorlage für die Edition bildet eine Typoskript-Fassung des Textes, die VO  —

Mulerts Tochter in den sechziger Jahren angefertigt worden ist 1eseESs Typo-
skript beruht auf nicht erhaltenen handschriftlichen Unterlagen. ulert hat
se1in Manuskript auf einer Vielzahl einzelner Papierstücke niedergeschrieben.
Dazu verwendete alle geeigneten Materialien, wie die Rückseiten VOoO  — T1Ce-
fen, Briefumschläge, Belegzette eicCc Zum Teil WAar die Papierqualität SEn
sprochen scChNIeC DIie Tintenschrift WAar er einzelnen tellen aum
och lesbar, doch en sich TODleme bei der Texterfassung 1L1ULr in ger1n-
SCIN alse eingestellt. BI des Typoskripts gibt Titel, Verfasser unJahreszahl
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erneut d diese Wiederholung wurde 1im TUuUC fortgelassen. OffenkundigeFehler 1mM Typoskript bei Schreibungen un Zeichensetzung wurden korri-
giert In den Ortlau ist nicht eingegrifen worden.
Die in eckige Klammern gesetlzten Zwischenüberschriften stammen, wie auch
die Fulsnoten,Vo Herausgeber. Die Erläuterungen beschränken sich auf eın
inimum sachlichen Hinweisen.

ERMANN MULERT
WIE WIR WIEDER EIN VOLK WERDEN SOLLEN

1870 chrieb Hermann Baumgarten, Professor der Geschichte in Karlsruhe,
spater in Strafßburg, der Vater des Theologen tto Baumgarten un eim
des Wiırtschaftsforschers Max eber, eın Heft „Wiıe WIr wieder ein 'olk g -
worden sind”? DIie en Kreignisse jenes Jahres un die vaterlandische Be-
geisterung dafür, daß Ord- un: Süddeutschland einen gemeinsamen
eın zusammenstanden, gaben das ec SOIC freudigem uCcC
en WIr 75 Jahre danach Schwereres erlebt un stehen och schwe-
GTE Zeiten VOTLT Uuns, 1Sst nicht L1UTr Staat zerschlagen, sondern auch
Volk ach dem Willen vieler seiner Feinde, ZU Tode verurteilt, in jedem

engeworfen, auseinandergerissen, in Wirklichkeit nicht mehr das,
W4s INnan mit CC einolk suchen WIr 1im einen Stern der
offnung. So wenig jene Schrift Baumgartens übermütig WAÄLI, wenig dür-
fen un! wollen WIr verzweifeln. Wir ragen, W1e WIr wieder ein Volk werden
können un sollen

AÄARBEIT UN  - HOFFNUNG.

Im undert gab in Deutschland eine grofße Zahl politischer Parte1i-
Ihr dauernder und heftiger Streit bedeutete eine chwache un Gefahr

für die Nation. Als ang ULNSCIECSs ahrhunderts versucht wurde, die ibe.
ralen Gruppen zusammenzuschließen, ieß der als Gegner Bismarcks seiner
eıit bekannte ugen chter seEiINE Anhänger auf einer Tagung in Gießen, e 1-
NC  — eschiu fassen, der sich namentlich dagegen richtete, daß Friedrich Nau-
INann un seine Freunde in solche inigung einbezogen würden. Naumann,
bei nächster Gelegenhei Offentlich darum befragt, nNntwoOrtete mıit Aacheln-
der Ruhe, das werde bei weitem och nicht der letzte eschiu in der Ge-

Hermann aumgarten:Wie WIr wieder einVolk geworden sind, Leipzig 1870 Zweite,
vermeage, Leipzig 870]
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schichte des deutschen Liberalismus sein. Was sich als richtig erwiesen hat
Seiner Denkweise hätte ebenso entsprochen, spater VO  - dem Versailler
Frieden 1919, den och erlebt un dem schwer getragen hat, doch
urteilen, auch das werde och nicht der letzte Vertrag in der Geschichte des
Deutschen Volkes un: der beteiligten anderener sein, bei weıitem auch
nicht der letzte eschIu in derWeltgeschichte.

11 NATIONALE EINHEIT UN  - STAATLICHE EINIGUNG ]

SO sollen WITr, WEn die Sieger ach dem zweıten Weltkrieg u1lls Jetz Lasten
auferlegen, och jel schwerer als die VO  n 1919, un Wenn weithiner
sichtbar wird, das deutscheolk sterben lassen, unserecs Landes aCun
Ehre fuür immer vernichten, zunächst ST1 un: fest uns sagen: Auch das
werden och nicht die etzten Beschlusse in der Weltgeschichte, in der Ge-
schichte uUuUNsSsScCICS Volkes un der übrigen Beteiligten sein Geibel hat in einer
Zeit, da ber alle aterlandsfreunde tiefe Enttäuschungen gekommen

„Wenn der orgen, der heute Lagl,
nichts als Irummer dich schauen 1aist,

Irummern doch unverzagt
1mM erzen die offnung fest!

Mag 1eSs irre Geschlecht mit ohn
ihrer Spotten, verzweifle nie,
un 1mM terben deinen Sohn
als eın einod vererbe sie.“>

Wır denken leicht wenig daran, welchem Tiefstand deutsche A F&
unur wiederholt schon gekommen sind. Seit 1813 hatten WwWIr keinen
e1in! mehr 1im an gehabt; der Krieg VO  - 1866 WAar innerdeutsch, die VO  —

Emanuel eibel (geb Oktober 1815 in Lübeck: gestpr 1884 in Lübeck) gilt
als reprasentativer Lyriker der deutschen Einigungsbestrebungen unte preußischer
Führung. Das angeführte Gedicht e  a die offnung fest!“ stammt aus dem re
185 ulert zıtiert die Tstien beiden VO:  3 vier trophen (vgl Emanuel Geibel Gesam-
me Werke. Vierter and Zweite Auflage, Stuttgart 1888, 207) Die Fortsetzung lau-
tet „Dafs SC der Sohn] harre w1eE du getreu Und geruste frischer That, Wenn

scheiden VO Orn die preu 1Ns der Tag der f  ung naht. // ener orgen
VO  — Ott gesandt, Der bei klingendem Schwerterstreich iIm zerstückelten ater-
and Neu aufrichtet das deutsche Reich.“



62 ermann ule

1864 un 1870 urz und siegreich un ersteneltkrieg en die
ussen NUr Sganz ang C1iMN ucC VO:  — UOstpreufßen besetzt und die Franzo-
SCH wiederholt solche VO  — Elsaß-Lothringen ber daß das 1n Rhein-
ufer VO  - den Gegnern besetzt wurde geschah TSLt auf TUnN: der Waffenstill-
standsbedingungen Bis dahin hatten vielmehr unsere Heere auf französischem
un belgischemengestanden Und die Ruhrbesetzung 1925 Wr 1Ur urz
geschah übrigens hne f f Kriegserklärung ber 1813 standen Russen und
Franzosen auf deutschem Gebiet die ussen ZWAar als Freunde immerhin Wr
der Zar damals jel mächtiger als alle deutschen Fursten daß nicht hätte
überraschen können WenNnNn bei den Friedensverhandlungen eine Schutz:
ErTSC ber eıile Deutschlands beansprucht hätte Und apoleon hatte
806/07 Preufisen rasch we1ıit besetzt daß den Frieden der aufßersten
Nordostgrenze des Landes 'Tilsit schließen konnte Das Wr WIC WeNnNn
Deutschland MIit TE1IC Frieden den Pyrenaen cChlöße Vorher
aber siebenjährigen Krieg, sind die Russen Berlin SCWESCH
die Franzosen bis die ahe VON Leipzig gekommen
Im dreißigjährigen rieg hat Deutschlan: die alfte SCINCT Bewohner verlo-
fTen Gustav mochte auch als Freund der Evangelischen gekommen
SC1H rang bis Munchen VOT WIC 1547 arl der un MIL SC1iNCM SPanı-
schen Heer bei u  erg S1iegLiE un bis Wittenberg kam Und WCINN WITLT

die alteste deutsche Geschichte zurückgehen hat vielleicht nicht jel
gefehlt daflß die Omer WCNN S1C erstenJahrhundert UNSCICT Zeitrechnung
11UT ELWAS stärker der ausdauernder SCWCSCH den Widerstand der
Cherusker und anderer Stamme gebrochen un: Germanien aAhnlicher Wei-

kolonisiert häatten WIC Gallien daß auf UuNscCICIIMN en heute C1inMN FOMMA-
nisches Mischvolk saise WIC S1C Sud- und Westeuropa wohnen Als aber die
germanischen Stamme annn das römische Pic überfluteten dräaängten VO  _

sten die Slawen un andere Volker ach Die unnen kamen ber Deutsch-
and hinaus bis Frankreich kamen einmal die Gegend Vo  — Chalons Im
Jahrhundert die Ungarn Dis nach Thüringen un WCNISC Jahrzehnte
nachher his den Lech Jahrhundert die ongolen bis Liegnitz wei-
mal 1529 un: 1683 en die Turken Wıen elagert un: C1in Vordringen
dieser Mohamedaner auf deutschem en 1STt VO  — der europäischen hri-
stenheit damals angesehen worden, WIC WITL heute die eerzuge der Bol-
schewisten auf uUunNseceiIfenN Fluren empfinden.
In UNSCICT Geschichte hieß oft nicht „O Deutschland hoch Eh-
ren“ sondern „O Deutschland tief Leiden Wiederholt Wr olches Leid
mitverschuldet Urc innerdeutsche Zwietracht Conrad Ferdinand Aalst
SC11NCM utten
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„Der deutsche Ritter auch, 1C un: rauft
für jeden tTemden Onig, der ih kauft
Furst, Pfaffe, Bauer, Städte, Ritterschaft,
ein jeder LFrOTtZzZTt auf eigne Lebenskraft
Nichtsnutzig eine Freiheit, die vergilst,
Was S1C der Reichesehre schuldig ist!
Nichtsnutzig eine deutsche Libertät,
die prahlerisch im Feindeslager steht!
Geduld! Es kommt der Tag, da wird
Eın einig Zeilt ob em deutschen Land
Geduld! Wır stehen eins eın Panıiır
Und WCT uns scheiden will, den morden WITr.
Geduld! Ich kenne meines Volkes Mark
Was angsam wäachst, das wird gedoppelt stark
Geduld! Was angsam reift, das altert Spat
Wenn andere welken, werden WIr ein Staat.“°

Der sind WIr, nachdem WIr 1815 un!: 848/49 och nicht geworden Wd-

TCN, uUurc Bismarck geworden, un: WEn die Deutsch-Österreicher €e1
och fehlten, sind auch diese, die 1918 schon wollten, 1938 ZU e1ic
gekommen. TelNC ist Schenkendorfs Verheißung VO  - 1814

immer wird das e1ic zerstoret, enn ihr einig seid un treu  «“

nicht in ı  ung gegangen)'; das PiC ist für den Augenblick furchtbarer
zerstort als NU: WIr Je se1it 1648 der 80 7/. Wır eben nicht
CINS
em der Nationalsozialismus en Widerstand mit Gewialt überwinden
suchte, verbitterte weite Volkskreise immer tiefer. Und WIr nicht

Conrad Ferdinand Meyer: Huttens letzte Tage Eine Dichtung (18571) Kapitel
Deutsche Libertät, V. 15-30 (Conrad Ferdinand eyer Samtliche Werke. Vollständige
EXtfE nach den usgaben etzter and and E München 19761
Gottlob Ferdinand axXximuılıan Gottfried VO  —_ Schenkendorf (geb ezeEMDer 1785
in Tilsit:; gest ezemDer 18517 in Koblenz):; Mulert Zzitiert AaUus dem Gedicht „Frühlings-
grufs das Vaterland“ VO  - 1814 (Erstdruck vermutlich 181 57 ineVertonung STamMmt
VO eın DIie Schlufßstrophe lautet vollstaändig „Ihr in Schlössern, ihr in Stadten,
Welche schmucken 115C Land, /Ackersmann, der auf den Beeten Deutsche Frucht
in arben band, /TIraute eutsche Bruder, Ore MeineOrte alt und IICUu Nimmer
wird das PIC zerstoret, Wenn ihr einig seid un! reu! b (zitiert nach Max VO  — Schenken:-
dorf: Gedichte Herausgegeben, mit Einleitung undAnmerkungen versehen VO gar
Grofßs, Berlin Leipzig Wien uttga O.J. 1912]1, 6 9 vgl auch 215)
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ireu Aavon wird nachher mehr sein Ein olches Mafis VO  — nter-
drückung der freien Rede un Schrift, VO Angstlichkeit der Einzelnen, ihre
politischen Gedanken VOT den Anderen auszusprechen Wel INan jemand
Urc Anzeige 1Ns Konzentrationslager bringen konnte), VOoO CTZWUNSCNCNH
Gehorsamsbezeugungen, vonVerlogenheit 1mM Öffentlichen en WwW1e 1mM Drit-
tenDhatte seit 1819, seit en Tagen Metternichs, in Deutschland nicht
mehr gegeben. Viele Nationalsozialisten en ehrlich un freudig daran g —
glaubt, Volk werde sich in ihrer Denkweise wieder zusammenfinden;
die Widerstrebenden würden allmählich sich innerlich überwinden lassen.

daß man Ventile aufmachte, ach Erfolgen WIE der  jederbesetzung des
Rheinlands MIit eutschen oldaten, der uckkenr des Saargebiets, dem
SCNHNIUSS Deutsch-Österreichs 1U  - WITrKIlic in groöfßerem Maße freie, auch
kritische Erorterung der staatlichen inge zugelassen hätte, auch bisher ab-
SCITLS gedrängte, VO  — politischer Mitarbeit ausgeschlossene Volkskreise sol-
her herangeholt hätte, hat inNnan den TUC und ‚wang mindestens nicht
vermindert. Und das mMUuU.  . Je länger 1es esen andauerte, als vermehrte
Belastung wirken. Treue ang mıit Vertrauen zusammen ,, Vertrauen aber
Freiheit und Wahrheit der öffentlichen Aussprache So WIr nicht
treu
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Wır Cs auch in dem Sinne nicht, daß WIr das Gute un: TO AuUus

UuUNscICI Geschichte ach Gebühr gepileg hätten. Wohl wurden einzelne
Helden uUuNscICcCI Vergangenheit hoch geehrt. Wenn z B die Verdienste des in
orddeutschland jel wenig gekannten Prinzen An MC gerückt
wurden, WenNnn der mittelalterliche ONC eister Eckart als deutscher Den-
ker liebevoll studiert wurde, Wr das NUur gerecht ber schon das Bild
Friedrichs des Groisen, das iNnan den Massen einzupragen suchte, wWwWAar schr
einse1t1ig. Der grofise eerführer un Staatsmann wurde hervorgehoben, aber
dafß dieser Oonig den €e1s5 der Aufklärung vertrat, daß die Freimaurer, die
en un die Jesuiten in Preuisen besser behandelt hat, als S1e mMelis anders-

behandelt wurden Wr selbst Freimaurer davon schwieg INan,; die-
se Tatsachen hätten en nationalsozialistischen Dogmen 1iNs Gesicht geschla-
SCn Und vollends die ungste deutsche Vergangenheit, die eıit muühsamen
Wiederaufstiegs 1919-1932,wurde als die eines fluchwürdigen „Systems” fast
11UT heruntergerissen. Dafis sie, wenn auch Fehlern, doch zugleic zaher
P reich WAÄLI, die in fast verzweifelter Lage geleistet wurde, dafür hatte
iNanß keinen Sinn Unzählige sahen enn auch die ın A} als ange die
deutsche Geschichte, die kennen un: lieben sich ne, erst 1933 der
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doch erst mıit Hitler an. Aber gerechteres Urteil ber des eignenes Ge-
schichte gehört durchaus derTreue, hne die eın grofses Volk sein staatli-
ches aseıin und seiNeEaschwerlich enalten wird un: enalten auch
nicht wert ist
Man hat insbesondere Vo voölkischen Gegensatz Zzu Judentum un unkla
T Begeisterung für nordischesesen her wenig Sinn dafür gehabt, WwWI1IeE CNg

Geschichte, schon s wWerden des deutschen Volkes, mıit der Geschichte
des Christentums verknüp st. Weil iNnan übereilt nicht NUur das Alte Testa-
ment als Judenbuch ansah, verkennend, WwWI1IeE schr anders die alten Israeliten
BCWESCH sind als die spateren uden, sondern auch ESUuS un: seine Botschaft
als orientalisch, üdisch, nicht arisch verwalrf, wurde INnan 1n dafür, w1e g_
rade die Vermählung deutschen Wesens un chNristlichen Geistes, besonders
1mM Mittelalter, die herrlichstener deutscher Kultur eschaffen hat Und
iL1an verlor die Fühlung mit Luther un Paul ernar!mudilste schließlic auch
Johann Sebastian Bach als Tem: empfinden, ebenso den starken Einschlag
biblischen Ged  engutes in der geistigen Welt unNnserfer assıker. amıt ZCI-
schnitt iNan viele Wurzeln, AUS$s denen deutschemesen Kraft zugeflossen ist
un: weiter 1eisen annn
Man hat VO  — dem reichen Schatz deutschen Geisteserbes Vieles unbenutzt
gelassen. aber die Osungen, die iINnan ausgab, WITrKlıc zukunfts-
kräaftig der vielmehr NUur Schlagworte, mufßte sich erst zeigen. Die
eit starken politischen ufschwungs sind die a  re des Dritten Reiches his
1941 SCWESCH, mochte die Grundlage auch brüchig se1n; eine eıt geistigen
ufschwungs S1C sicher nicht

11 ZUR GEGENWARTIGEN AGE

ach dem ersten e  jeg sind viele Deutsche verzweifelt. Man we1i1s VO  -

solchen, die ihres Vaterlands Unglück nicht überleben mochten und Selbst-
mord egingen Einst hatte TIECATIC List, der ahig SCWESCH ware, Deutsch-
and mächtig in die Ööhe bringen, ach dem Scheitern seiner Hauptpläane
das Gleiche’und schon 1811 Heinrich Von Kleist, der die Finsternis der
deutschen Knechtschaft apoleon nicht tragen mochte. Wiren sol-
che Manner nicht richten, aber ecC gegeben hat ihnen der eitere Gang
der Geschichte nicht uch ein roöfserer, Goethe, meinte, werde uns nichts
elfen, unNnscrmn etten rütteln, „der Mannn ist Euch gro1s“ ES kam
anders:; Blücher Z1ng His Paris, un: apoleon starb auf an Helena
ber WwW1e einst ein olenführer schmerzlich ausrief: ‚Finis Poloniae“, olen ist
verloren, soll ein beruüuhmter un leidenschaftlich deutsch gesinnter Ge-
schichtsschreiber 1919 geaufßeren„Finis Germaniae“.Sprach so,dann
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Wr in ihm mehr der heftige des Politikers als die Besinnung unWe:is-
eit des Historikers. Bald ach 1919 ist in den ndern unNnserer Feinde eine
€e1 wichtiger Veränderungen eingetreten, SOWEeIt nicht, wie in Rußsland, die
für den riegVerantwortlichen schon vorher hatten weichen mussen. die
Stelle OYVY' Georges tiraten ZWAar zunächst Onservative, aber 1924 der Füh-
ICI der Arbeiterpartei, Macdonald, ein aufrichtiger Friedensfreund  ilson WAar
schon 1919 einerMann, Poincare, Clemenceau, S1e alleen ihre aCc
nicht mehr ange eNalten
Wichtiger aber als der Personenwechsel WAar der Wandel der een un:! St1m-
INUNSCH. der VON Hafs Deutschland un: Deutsch-Österreich
erfüllten Kriegspolitiker mehr und mehr die Wirtschaftskundigen
Einfluß, die sahen, daß in einer Urc den Krieg und annn uUurc die Sieger
tief geschädigten europäischen 1FtSC. auch ihre eigenen er nicht
gedeihen konnten, un die Vertreter der Mensc  ichkeit un die bewußten
Christen, die weitesten darin kamen, sich verständigen. Nachdem die
uäker un andere unmittelbar ach dem Kriege, wo Not WAÄLTI, gebrac
hatten, ieß iNnan den Taten der j1e NUu  - rwäagungen der Gerechtigkei un
Nachprüfung des Urc die Kriegspropaganda entstellten Sachverhalts fol-
SCH Die gesinnten e1se sind nicht stark DSCWESCNH verhindern,
dafß in den dreißiger Jahren die rückläufigen achte, wilder nationaler ana-
t1Smus, Siegerhochmut, Habgier der Reichen und Herrschsucht der Aachti-
SCI, den Willen Friede un: erständigung wieder mehr und mehr er-
drückten WIeE 1931 als Bruning un:! ava miteinander verhandelten,
wirkliche offnung auf Festigung des Friedens WAÄIl, brauchen WIr daran
nicht zweifeln: War Jetz der Kampf och härter, ist der Hafs och bitterer,
sind entsprechend die Friedensbedingungen och schwerer, ister des
Siegers, den Besiegten vernichten zehn Mal wilder, als 1919 WATr.
Wenn nicht wieder in 1  9 sind in der Jahren die vermodert, die jetz
der Ungeist des asses beherrscht. Je zaher un schlauer S1C alle Cun, ihr
System verewigen, desto raftiger wird sich bei Söhnen un Töchtern,
spatestens bei den nkelkindern der ZUTr Einsicht, das Verlangen ach
geschichtlich gerechtem Urteil geltend machen. Oögen die Besiegten jetz
ange „wieder gul machen“ sollen; spater wird iNnan auf der anderen Seite
en,WIE jel i1anßn selbst wieder gut machen hat Besiegt sein ist immer
ine Last un! heute eine furchtbar schwere. Den Sieg mißbrauchen ist
aber ine chande, VO  — der die Vertreter wahrer nationaler Ehre ihre Völker
irgendwann un! irgendwie werden los machen suchen. TELNC His in
annn entsetzliches Unheil angerichtet werden. In wenigen Jahren annn eın
groiser Teil eineses ausgerottet werden, Ja in wenigen onaten können
Millionen in solche Verhältnisse gebrac werden, daß einer Verurteilung

langsamem der raschemode gleichkomm
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Alle jene Hoffnungen gelten einfach VO Glauben eine sittliche eltord-
Nung her, Gerechtigkeit in der Geschichte Die andere rage, die politi-
sche, se1 11UTLT angedeutet, WwW1IeE ange das Bündnis zwischen Kapitalismus un:
Bolschewismus, zwischen den Vereinigten Staaten und England einerseits,
Rufßland andererseits Bestand en wird. WIr Deutschen uns wun-
schen sollen, daß bhald auseinanderbricht, ist reilich schr fraglich, weil eın
amp. zwischen beiden vielleicht auf uUunNscrem Rücken, um Teil wenigstens
auf dem en UuUNscCIcCc$s €es ausgetragen werden würde.

[1.4 DAS PROGRAMM:' ÄRBEIT AUFBAU|]

ber gleichviel, Wann die politische Lage nicht mehr schrecklich für uns

SEn wird w1ıe jetzt, e1ins ist klar Nur mit auiserster Anspannung er Krafte
werden WIr uns das Nötigste dem bescheidenen ase1in eines Vol-
kes chaffen können. Will mMan uns einem klaven- un Bettlervolk I11ld-

chen, WIr wollen ein arbeitendes 'olk werden, mehr och als WIr bisher
schon Jangst SCWCECSCH sind. „Und 1im Unglück Eerst recht.“ Von England her ist

uns ZW AT VOT dem fruüuheren 1eg| oft vorgeworfen worden, die
auer UNSCICS Arbeitstages un:! der Eifer, mit dem bei uns gearbeitet würde,
ermöglichten uns, anderen Voölkern in unerträglicher VWeise Konkurrenz
machen. Wenn mMan uns jetzt och fleißigerer Arbeit zwingen will, annn
111a uns deren Fruchte eine eit Jang wegnehmen, in der Orm Von 1egs-
entschädigung der irgendwelcher anderen |Form]| Man annn auch u_

chen hindern, dafß Deutschland gute komme, was ne uUunNscIcs

Vaterlandes, die er deren Vorfahren) ausgewandert sind, ihrer eimat in
olchen Jahren der Not zuzuwenden suchen VOo Ertrag dereit, die sS1eC in
der erne leisten, ihres deutschen Erfindergeistes. Aber beliebig ange halt
eın olk solche Ausbeutung Au  N Die Arbeitssklaven brechen annn-
ieCnNn WwIeE überlastete Tiere. Und die Ausbeuter schneiden sich 1iNs eigene Fleisch
ach dem vorigen jege rief Erzberger den SM&egern „wWer Hunger sat,
wird Bolschewismus ernten Die geistigen Seuchen, die seelischen Tkran-
kungen, die in den ausgehungerten Völkern un: Liändern notwendig entste-

hen, sind auf die Aauer auch den Siegern gefährlich.
ine besondere Gestalt immt die Gefährdung uUunNnNseTCcs Volkstums d  , WCECNN,
wI1Ie angekündigt, in gröfßerem Mafilse deutsche Arbeitskräfte ach Rußland
ZWangswelse verschickt werden sollen, der gal ach Sibirien. Aus dem Al-
tertum kennen WIr den Gebrauch, deportieren. Und inwieweit sS1e in
remder mgebung ihr Volkstum enalten en der vielleicht mehr \'40)

den umwohnenden Stammen wesentlich aufgesogen worden sind, davon
en WwWIr keine ausreichende Kenntnis. Dafs eın großer Teil der Israeliten auf
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solche VWeise in die babylonische „Gefangenschaft“ wandern mufßste, dieses
An dem Alten Testament bekannte eispie beweist deshalb nicht viel, weil
ach ZWE1 Menschenaltern diejenigen, die zuruüuckkehren wollten, cs durften
Es werden nicht alle gewollt aben, aber sich hatte gerade dieses Volk
einen besonders straffen Zusammenhalt egenüber en Fremden in dem
tiefsten Gegensatz zwischen seiner eligion und der ihren, dem Glauben
einen Gott un der Vielgötterei.
Deutsche, die den etztenJahrhunderten reiwillig nach Amerika der
ber See ausgewandert sind,en ihr Volkstum oft bedauerlich rasch verlo-
TCnNn, waäahrend die ach ÖOst- und Südeuropa Gezogenen, ach Wolhynien, der
olga, Bessarabien, 1mM allgemeinen ireu festgehalten aben, wW4s ihnen
Urc die kulturelle Überlegenheit ber ihre mgebung erleichtert wurde.
So darf InNnan auch für Deutsche, die ZWwangsweise ach dem Osten gebrac
werden, erho({ffen, daß viele ihr olkstum bewahren allerdings würde das
jel leichter sein, wenn S1e auch deutsche Frauen ort en könnten.Ande-
rerseıits Es steht och nirgends geschrieben, W1e ange solche Zwangs-
verschickung WITrKI1Cc dauern wird un:! Wann solche, die das ungunstige Kli-

un: die Überanstrengung aushielten, wurden eimkehren können.
SoOweIit 0 sich aber e auf dem en des Vaterlandes handelt, die
Feinde jedoch UuUNscICc Industrie nicht L11UT für jetz möglichst zerstören, SOMN-
ern auch für die möglichst niederzuhalten suchen sollten, üuürfen
WIr darauf vertrauen, daß Volk, ehe bei unls eine starkere Industrie auf-
kam, sowochl in Landwirtschaft un Gartenbau als auch 1mM Bergbau arbei-
ten gelernt hat Dafs zunächst, als die gröfßeren Stadte wuchsen, der tadter
und der Bauer einander tTEM! wurden, das ist . schon 1mM vorigen iege
anders geworden, IC das Verdienst unNnsecefer Feinde, die u1lls aushungern
wollten Der tadter lernte diee1 des Bauern wieder mehr kennen un
schätzen. Andererseits aber annn eine Landwirtschaft, die AUSs dem en
möglichst jel herausholt, gar nicht hne industriell-technische ittel sein
Und ist die Entwicklung Zu Industriestaat bei uns rascher SCNH, als der
Gesundheit UuNseTEes Volkes gul WAÄTL, we:il viele VO Dorf Zugewanderte in
den Industriegegenden zunächst Proletarier wurden, ist das Wachstum der
Grofsstadte bei uns ungesund SCWCECSCH, hat die Mietskaserne schwere Schä-
den angerichtet, MNag INan heute beinahe9en WIr wenig auf
amaschke un die anderen Bodenreformer gehört, un mehr als hundert
a  re 1INndurc Milliarden in den Riesenhäusern der Grofßstädte angelegt,
wird NUu  — Bodenreform auf schr schnelle un STAaUSame«e Art durchgeführt, 1nN-
dem diese Stadte weithin rummerfeldern geworden sind. der alten
e1se S1C wiederaufgebaut hätten WIr hoffentlic auch annn nicht, wenn WIr
gesiegt hätten. Nun aber ist völlig klar, daß Stelle der Mietskasernen,
sobald un:! SOWeIit überhaupt wieder gebaut werden kann, grofßenteils klei-
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CI auser treten werden. Die Zahl der bisherigen Großstädter, die 1g
weiter draufßen mehr Licht, mehr un einen arten en wollen, wird
grofs sein. Wır wollen uns dessen freuen! Bei vielen werden Leib un Geist
gesünder, wenn S1e ein, se1 CS auch och kleines ucC Land selbst E DAU-

un och eın anderes Verhältnis ZUTr Natur gewinnen als der gelegent-
ich spazieren gehende der ”anrende Großstädter des etzten Jahrhunderts
Niemand annn abschätzen, WwWI1IeEC je] seelische erte dadurch verlorengegan-
CN sind, zuletzt mehr als einViertel uUunseTrecsolkes in Grofßstädten wohnte.
Wohl, CS enArbeitslosigkeit, Inflation un:ohnungsnot auch
in den schlimmstenJahren 9-1 in unserem Volk den ebenswillen nicht
ganz oten Öönnen. Aber manche Großstädte behielten ihre OIKSZA. 11UT

och Urc UZUg, und namentlich in VWien, aber auch in anderen Teilen
Deutsch-ÖOsterreichs Wr während der ahre, dieses Land ohnmaächti-
SCHI Sonderdasein verurteilt WAÄTL, der ZU Kind bedenklich chwach
geworden. ntier unNnscren Feinden mögen solche sein, die diesen Zustand für
ganz eutschland wünschen. Aber Ww1ie ich neulich eine Ju eutsche S-

SCH orte „Solange och Frühling wird und solangeergeboren werden,
soll 111a nicht verzweifeln.“, wird sich zeigen, W 4s laänger an hält, der
Hafs und Vernichtungswille der erbitterten Feinde der die Lebenskraft des
deutschen olkes. Wir können Jetz abwarten, w 145 die Sieger uns auferle-
SCH Und annn Unerträgliches gefordert werden, daß WIr ehrlicherWei-

nicht Ja dürfen, nicht tun en, als könnten WIr solche edın-
ZSUNgCH erfüllen Mag der ein: uns annn och härter bedrücken: Wir wollen
nicht in den Fehler verfallen, daß WIr die nächsten z  el immer für die schwer-
sten halten
Bei einem bleibt Wir wollen arbeiten mit dem e1 un der Ireue, die WIr
UNsSsCICM Vatern un Müttern, unseren ndern un Enkeln schuldig sind. Das
oft angeführte Wort des schottischen Deutschland-Freundes Carlyle: „Arbei-
ten un nicht verzweifeln.“, soll VO  — uns ganz werden. Ar-
eıt hat1ele VOT er verzweıllung bewahrt eit, die völlig ecklos ware,
eistet allerdings niemand lange. Aber bei vielen Arten dere1 annn mMan

den WEC nicht nachweisen, mMan annn auf ihren Erfolg 1Ur hoffen, ihren
Sinn 1L1UT glauben Deutschland AUuUSs der Zerstorung wieder aufzubauen, Mag
als eine Aufgabe erscheinen, bei der jeder Einzelne, Schillers orte
brauchen, dem Bau der Ewigkeiten ZW AAar andkorn NUur für andkorn reicht.
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ber CS wird VO  —; der Schuld der Zeiten mehr un! mehr abgetragen.* Wie
UuUNscICcC Vorfahren auf verwusteten Fluren ach dem dreißigjährigen Krieg in
em en!: zahe gearbeitet aben, sollen un wollen auch WIr tun. Wir
wollen nicht aufs aue hin hoffen der imme ist für uns sechr
sondern wollen unsere an9 ange WIr können. Wir arbeiten nicht
hne offnung, der Vaterlandsfreund in unauslöschlicher 212e seinem
Volk un:! Land, der ealıis 1M Glauben eine sittliche Weltordnung, der
Christ 1m Gottvertrauen.

FREIHEIT UN WAHRHEIT.

DiIie einener sind mehr Urc ihre Führer stark geworden, andere mehr
uUurc Tüchtigkeit und Gemeinsinn der enge eil den Volkern, in denen
beides sich verbunden hat! Wie er bisweilen SCZWUNZLCNHN werden mMus-
SCH, das Cun, w 4s ihnen nutzlich ist, könnener auch, ,

ihren Willen glücklic un: stark gemacht werden. tTieEeCdric der TO
und andereVertreter des Despotismus er Aufklärungszeiten ihrer Weise
olches geleistet, hnlich Bismarck un se1in Oonig in den Jahren des Kon-

mit demAbgeordnetenhaus. Aber WI1IE Bismarck annn eine Versöhnung
mit dem Landtag anstrebte un: erreichte un WwWIie erheranwachsen un
sich annn nicht mehr zwingen lassen, gilt Öölker verlangen, sobald die
geistige Selbständigkeit Vieler in ihnen zunimmt, ein QEWISSES Maytis Von Te1-
eıt der Einzelnen aufverschiedenen Lebensgebieten, inWirtschaft, Sitte, Jau-
be, Bildung, Wissenschaft, uns un dem der Mitbestimmung des Volkes ber
seEiINeE Schicksale, Wds ine Einschränkung der Herrschermacht Dedeutet. Wi-
derstreben die bisherigen leinherrscher, können S1e gesturzt werden:
geben S1C nach, kommt CS einer Verbindung VO  — Herrschermacht un
Volksvertretung, wI1ıe CS die konstitutionelle Monarchie ist In jedem
mussen auch dieVolksvertreter zeigen, ob S1C ihren Aufgaben gewachsen sind.
Wenn parlamentarische Formen gemi  raucht werden WI1eE in der eut-
schen Republi geschah, WenNn ZWAar Regierungen ZU Rucktritt veranlaßt
werden, aber infolge Parteienzersplitterung keine enrhneı: für positives Schaf-
fen Stande kommt, schlägt die Demokratie leicht wieder in Diktatur

Friedrich Schiller: Die Ideale (1795/96), V. 81-88 „Und du, die SCIN sich mit ihr
SC der Freundschaft gattet, / Wie S1C der eele urm beschwört, Beschäftigung,
die nıe9 DiIie langsam schafft, doch nıe zerstort, Die dem Bau der EWI1g-
keiten ‚War Sandkorn L1UTr fuüur Sandkorn reicht, och VO der grofßen Schuld der
Zeiten Minuten, Tage, Jahre streicht zıitiıer ach Friedrich Schiller: Samtliche Wer-
ke Herausgegeben VO  — Gerhard Fricke und Herbert Göpfert Erster Band, München
1980, 190  —/
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FREIHEIT ALS V ORAUSSETZUNG DES STAATSWESENS]

Gemeindliche und stadtische Selbstverwaltung pflegenVorschule des 'olkes
für Mitwirkung bei der staatlichen Gesetzgebung sein England hat Jahr-
hunderte lang politische Erziehung eine gute Überlieferung geschaffen; in
tTe1IC bedeutete der häufige echsel der Ministerien eine chwache
der Republik. in Rufßland die ach langer eıit unumschränkter Zaren-
herrschaft rasch geschaffenen Formen parlamentarischen Wesens auf die
auer dem Volkscharakte entsprochen hätten, 41lst sich nicht da S1e
hald Urc die Diktatur der bolschewistischen Führer ersetzt wurden.
allgemeinen aber wird eın grofßes Volk, das ange eit sEINE Schicksale selbst
bestimmt der doch mitbestimmt hat, sich diese Da nicht leicht auf die
auer wieder nehmen lassen.
Zu verständiger usübung seiner politischen Rechte gehört aber politische
enntnis, politische Bildung möglichst Vieler, also ernsthafte Erorterung des
Fur uner bei den wichtigeren ragen des Offentlichen Lebens olches
Suchen des chtigen, er Wahrheit, hat seinen sittlichen Charakter NUr, WCNN
einer die rTe  1C Überzeugung des andern achtet un: WEeEeNN das Suchen in
Freiheit erfolgt arum sind ede, Versammlungsfreiheit un Pressefreiheit
Grundforderungen des neuzeitlichen politischen Lebens Da Nan ntartun-
SCH WwW1e Verleumdung des Andersdenkenden, Aufreizung Gewalttaten, die
dasCzerbrechen würden, Verbreitung VO  — Unsittlichem ekämpfen un:
verhüten soll, ist €e1 selbstverständlich, schon weil der Mifßbrauch
der Freiheit diese selbst in Verruf bringen wurde. In irgendwelchem alße
wird, er olchem Schutz da 1St, sich auch der Weg finden lassen.
ber dieser Vorbehalt andert nichts der Berechtigung un raft jenes Ver-
angens ach Freiheit überhaupt.
VWie schr CS aber Achtung VOT dem andersdenkenden Volksgenossen 1im
Dritten e1C gefehlt hat,enWIr erlebt Die Agıitation des Nationalsozialis-
1I1US Trte Fanatiısmus, Blindheit, Mifßachtung jeder abweichenden enk-
we1se Das ware ein schwerer chaden BCWESCH, auch wWenn och ede-
un Pressefreiheit gegeben hätte ber Stelle vVvon Versammlungen Mit frei-

Gegenrede gab bald NUur och Kundgebungen, näamlich der einen rtel,
die allein och gedulde wurde, un die Pressefreiheit hörte auf. Das
geistige en sollte braun angestrichen werden, aber olcherTünche
wurde derWiderwille immer stärker.
In der epubli hat der Minister Dietrich einmal gefragt, ob WIr ein Staats-
volk seien der eın Interessenhaufen. Letzteres wollte der Nationalsozialis-
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INUsSs nicht, un: SOWEeIt Gemeinnutz VOTLT Eigennutz gehen ließ, hatte Recht.?
ber ein Staatsvolk sein, hat unls gründlich abgewöhnt, indem den
aa Zu Parteistaat machte. Der einen Partei, die den Staat Lrug, beherrschte
und oft für sich ausnutzte, stand erst sorgend un! zweifelnd, annn
grollend und drohend ein immer gröfßerer Tei uNsecerecses egenüber, ZUur
Stummheit verurteilt. och inan wußte, WwW1e wenig die Millionen och glaub-
ten, Was in den Zeitungen stand, was die amtlichen Versammlungsredner VOTL-
trugen un Wds$S der Rundfunk bot Der Widerspruch ware och jel stärker
zum Ausdruck gekommen, WECENN nicht Unzählige gefürchtet hätten, ihr ach-
bar der mıit WC s1C sprachen, könnte S1C anzeigen. nser Vo wurde
mehr un mehr verangstigt. die Wege der amtlichen Politik richtig9
konnte 11UT 1m Auslan: erortert werden, un: Von diesem wurde Deutschland
mehr un mehr abgeschlossen Alles wurde auf ıne Karte gESETLZL, aber WCNN
diese die alsche war?

[2.2. TOLERANZ DER AUSEINANDERSETZUNG ]
Irtumer kommen in jedeses unes Pollitik VOTI, aber schlimmer, als
daß INnan die Wahrheit verIie. ist C  9 WECNN dieWahr:  igkeit, dieAufrichtig-
eit unterdrückt wird. Wollen WIr wieder eın Volk werden, ann gehört dazu,
dafß WIr wiederAchtung VOT abweichender politischer Überzeugung des Volks-

gewınnen, VOT jeder, ange WIr S1C für wirkliche, enNnrliche Über-
ZCUSUNg halten können. In den beiden Weltkriegen en Deutsche AUS en
eien un:! len Stammen un allen Bekenntnissen miteinander in den Chut-
zengräben gelegen un:! miteinander ihren fürsVaterland hingegeben. Nun
soll uns se1in, als ob diese gefallenen er uns zuriefen: „Deutsche AaUS
en Stammen un tanden un rteien un Konfessionen, habt doch ein
wenig mehr Vertrauen einander!“ Wahren WIr 1€es Erbe nicht, vollstrecken
WIr dieses Testament uUuNscIcer Toten nicht, annn werden WIr Nnıe wieder eın
Volk werden, annn würden WIr ein Haufen Von geistig Unmündigen, von Skla-
ven un Fanatikern werden un: bleiben

In Artikel 24 des Programmes der VO 24 Februar 1920 heißt „Die Partei
als solche ist überzeugt, eine dauernde enesung UuUuNsCcCICs olkes NUur erfol-
SCH kann VO  - innen heraus auf der Grundlage: Gemeinnutz geht VOTLr Eigennutz“ (Z1
tiert ach Der Nationalsozialismus Dokumente 3-1Herausgegeben, eingelei-
tet und dargestellt VO Walther Hofer, Tankiur Maın 1983,
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|2.3. ANFORDERUNGEN DIE BEAMTEN|]

Achtung VOT abweichender ehrlicher Überzeugung mussen besonders die 1mM
an ührenden un die leitenden Beamten beweisen, indem S1e bei stel-
lung 1mM OÖffentlichen Dienst möglichst wenig ach Parteizugehörigkeit, mOg-
lichst rein achTüchtigkeit un Eignung fragen. aturlıc hat das eine Gren-
Z WerTr vVvon rechts der 1n her Revolution machen will, hat keinen An-
spruch auf Anstellung 1im 1enst der Gemeinschaft, deren Rechtsordnung
brechen will, ihr dienen. Und WCT einer fanatischen un:
Andersdenkende verständnislosen Gruppe gehört, würde ann wohl auch
1im Öffentlichen Dienst CS der geistigen Beweglichkeit fehlen lassen, die
Voraussetzung für seEiINE befriedigende usübung ist Nur redet mancher Par-
eimann einse1itig, W1eEe seinem wirklichen esen nicht entspricht, un
hat, sobald nicht mehr seiner Parte1, sondern dem Staat dienen hatte
er einer Körperschaft in ihm), erfreulich un! hinzugelernt; Bismarck
selbst galt, ehe in den diplomatischen 1enst Lrat, als schroffer arteimann
un: WAdr doch wahnrlıc mehr als das
SO Wr CS enn schon welse, daß 1mM erstenWeltkrieg, WI1IE schon die Gewerk-
schaften ihrene1 der egelung der Offentlichen 1irtsc erhielten,
auch einige Sozialdemokraten in Beamtenstellungen einrückten, obwohl VONn
der Partei grundsätzlic die Monarchie abgelehnt wurde:; „en S1C sich
da durchaus bewährt Umsicht, Umgänglichkeit, Wohlwollen, Erzieherweisheit,
Geduld werden jedem, der da Entscheidungen berufen ist, wohl anstehen.
Dails auch in Gemeindeverwaltungen der in der Leitung olcherCr Ge-
meinschaften W1C der rchen die Umsicht der weıter sein kann, un
dafs, letzteres der Fall ist, der Übergang in CUu«c Zeiten un: das fassen

ufgaben leichter se1in wird, SC 1 NUur eben erwäahnt.
ES ist auch eın Unterschie zwischen den Gebieten der OÖffentlichen erwal-
t(ung Be1 den Zollassistenten oder Telegraphensekretären hat derawirk-
ich ihrer politischen ellung eın Interesse, WCECNN S1C Gewähr dafür hie-
ten, ihren 1enst gewissenhaft u  5 ntier der gleichen Voraussetzung soll-

die chter nicht ach ihrem politischen Bekenntnis fragen. was
ers steht bei den Beamten, die irgendwie auch politische ufgaben ha-
ben, Landräten, Statthaltern Es ist eine ernste Frage, ob der aa nicht
überhaupt möglichst hne Verwaltungsbeamte dieser Art auskommen sollte,
eine age, die uns uUurc die englischen Ordnungen ahe gelegt wird.!© Aber
sSsoOweI1t CS bei uns solche Beamte auch weıiter geben wird, ist klar, dafs, WCNNn

In der englischen Kommunalverfassung stehen der Spitze der kommunalen und
regionalen SelbstverwaltungsorganeVerwaltungsbeamte, nicht gewählte ol  CT Diese
Verwaltungsstruktur wurde ach 1945 auf die englischen und amerikanischen
Besatzungsgebiete übertragen, S1C ZUeil noch heute in Geltung ist
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der politische Gegensatz zwischen ihnen un! der Regierung scharf WIr|  d,
das fuüureleıile unerträglich werden ann.Wohlwollend, schonend behan:-
deln soll 11an so Konflikte jedoch immer. Und nachdem der aa einmal
auDens- un Gewissensfreiheit hat S1C ist in Jahrhunderte lan-
SCH Kämpfen erworben [worden un: ann der Ehrlic  €e1 un Gesund-
eit des religiösen Lebens willen nicht wieder preisgegeben werden mMufs
dieAnstellung der Beamten von ihrem religiösen Bekenntnis unabhängig sein
Dafs och bis ZUuU erstenWeltkrieg Dissidenten bei uns nicht Offiziere, nicht
einmal Reserveoffiziere werden konnten, hat1ele veranlasßt, NUr sechr außer-
ich in den rchen bleiben
FEine besondere Stellung nehmen 1er die trer ein, sofern S$1C Unterricht in
sogenannten Gesinnungsfächern, Deutsch, Geschichte, eligion geben ha-:
ben.Auch 1er wird aber ents  eidend se1in, welchem Mafis der Lehrer die
Denkweise, die nach dem Gesagten Voraussetzung fuür Einigkeit uUunNscCICs Volkes
un: für Wiederaufbau uUunNseTecs OÖffentlichen Lebens 1st, selbst hat, inwieweit

Achtung für die Verschiedenheiten hat, die NU:!  — einmal geistigen en
uUuUNsCcCIC$S olkes sich geschichtlich herausgebildet en Besser einer, der poli-
tisch weıit rechts der weıit links steht, aber die Jugend ZU Sinn fürWahrheit
un Gerechtigkeit erzieht, als einer, der, der Mitte stehend, S1Ce doch weni1g
davon spuren Jafst da Fragen sind, die SCTUNSCH werden mufß
Und weıit in uUunNnscITeN chulen weiter Religionsunterricht gegeben wird,
sollen das natürlich NUuUr solche Lehrer tun, die CcsS ihrer Überzeugung ach
können. IDie in der Weimarer Verfassung getroffene egelung Religionsun-
terricht ordentliches enriac in den allermeisten Öffentlichen Schulen, aber
hne ‚wang für Lehrer WwW1e chüler hat sich in der kurzen eıt ihres Bestan-
des durchaus bewaährt Nur wenige Lehrer wollten keinen geben, 1Ur wenige
Eltern meldeten ihreerVO Religionsunterricht ab uch solche Eltern,
die Aus der Kirche ausgetreten der doch innerlich ein Verhältnis
Zzu Christentum hatten, wollten oft, daß ihre er zunächst den Glauben
der Väter kennenlernten. Herangewachsen, mochten Ss1C annn selbst entsche:i-
den, WI1IE S1C sich A4AZu tellen wollten.!!
11 Vgl.Art 149 der Weimarer Reichsverfassung VO ‚August 1919 AUOT Religionsun-

terricht ist ordentliches Lehrfach der Schulen mit Ausnahme der bekenntnisfreien
(weltlichen) Schulen Iie eilung religiOösen Unterrichts un! die Vornahme S  ch:
licherVerrichtungen bleibt derWillenserklärung der rer, dieTeilnahme religiO-
C  — Unterrichtsfächern un! kirchlichen Feiern un! Handlungen der Willenserklä-
rung desjenigen uüberlassen, der uber die religiOse Erziehung des Kindes bestim:-
NC  - hat.“ ule Feststellung entspricht einer Erwartung, die VO iberalen Theolo-
gCH bereits 919 formuliert worden WAÄl, vgl ELW: InNns Troeltsch Der Religionsun-
erric un! die rennung VO  3 aa un:! Kirche, in Friedrich TIThimme TNS Rolffs
(Hg.) Revolution und PCZur Neuordnung des rchenwesens 1im deutschenS-

Berlin 1919, 301-325
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2:4 ZUM VERHÄLTNIS VO  Z KIRCHE UN STAAT]
DiIie rage ach dem Religionsunterricht in den staatlichen chulen ist eın
ucC der Frage ach demVerhältnis VOoO  — Staat un:Püberhaupt. Es ware
eınWunder, WEn1ele Jetz meıinten, nachdem bei uns 1919 das Band ZW1-
schen 2! un Kirche gelockert wurde,ann 1M Dritten e1cC einerseits die
Partei Christentum und ICeine immer ablehnendere Haltung einnahm,
e 1 aber der Staat kräftig in die rche, namentlich in die evangelische,
hineinzuregieren versuchte, un: die Deutschen Christen S1C in den 1enst
des Nationalsozialismus tellen wollten, ware C555 das Vernünftigste, u  , Staat
un: Kirche WIrKlC endgiltig, ganz trennen Darüber sSC1 NUr soviel gesagt
SO ange überhaupt tchen bestehen un eine geistige acC 1mM Volksleben
darstellen, werden staatliche un: kirchliche Interessen sich irgendwie berüh-
TC  S Der 4a4a annn nicht Cun, als waren Sar keine rchen da, un:! die
Kirchen natürlich auch nicht 5  9 als ware eın C da on in ragen der
Jugenderziehung un 1mM erec MuUu Verständigung auch ort angestrebt
werden, wo grundsätzlich Trennung VO  — CR un:Pbesteht. Viele SO7Z14-
listische un: sonstige Kirchengegner me1inten, bei Irennung wuüurden die KIr-
chen bald absterben. Das ist OIfenDar Irrtum; das Christentum ist nicht
einmal in Rufßland COL, der olschewistische aa unterdrücken
sucht.
Die Losung „Irennung Von u und Kirche“ ist vielmehr der ac ach
zuerst VO entschiedenen Christen, VO  — Sektenleuten ausgegeben worden,
denen die Staatskirche als Verweltlichung des Christentums erschien.!“ In
der Tat Wr mit Staatskirchentum oft ein Gunsten der Kirche 1mM verme1int-
lichen Interesse der eligion ausgeübter 1TUC auf die Gesinnung minde-

der Beamten verbunden: euchelei aber gilt echtem Christentum als
eLWAaS besonders Schlimmes Und WerTr überhaupt ”anNnrhneıi un: Lebens-
Ta des Christentums glaubt, ist überzeugt: uch WCECNNn bei Wegfall der at-
lichen Zuschüsse die rchen zunächst in Schwierigkeiten geraten, solche
Note der Übergangszeit werden überwunden.
In den Vereinigten Staaten, die Irennung VOoO  —ang bestanden hat, ist
die aC derD1mM Ööffentlichen en iel gröfser als bei ul  N Also VO

Standpunkt des Christentums her könnte iNnan die TIrennung begrüßen ine
andere rage ist, ob Ss1e VO Standpunkt der nationalen Kultur her erwunscht
sein annn Staatsfreie Kirchen bekommen leicht einen Zug entweder Zzu

hierzu die Darstellung VO  - r! Rothenbucher: DIie rennung VO: 29} und KIr-
Che; Munchen 1908 Zur staatskirchenkritischen Haltung religiöser Gemeinschaften
1mM siebzehnten und achtzehnten Jahrhundert vgl TNS Troeltsch Die Soziallehren
der christlichen Kirchen und Gruppen (Gesammelte Schriften and 1), Tübingen 1912
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Hierarchischen, ZUr Priesterherrschaft, der Zu Sektenhaften, ZUr Engher-
zigkeit. Und WenNnn der Staat den Religionsunterricht nicht selbst Zibt, SO1-
ern ih den Kirchen überläßt, verliert den auf den Geist, in dem

erteilt wird. also WIr in Deutschland, ange die grofse enrhe1 1NSC-
res Volkes entweder der katholischen 58 O der den evangelischen ndes-
enangehört, nicht grundsätzlich bei der bisherigen egelung dieser Dinge
bleiben ollten (Weiterbildung 1im einzelnen vorbehalten), die dem aa Ein-
fluß auf die rchen sichert? Die Leistungen die rchen, denen sich
andererseits verpflichtet hat, sind immerhin bescheiden

125 STAAT UN  - W ISSENSCHAFT ]

Soviel ZUVerhältnis vVvon a un: ICNur eben erwäahnt se1 noch, daß
der Grundsatz Gerechtigkeit des Staates egenüber den verschiede-
11C  . Stromungen un: gewissenhafter Sachlichkei in der Pflege geistigen Le-
ens besonders festzuhalten ist VOoO  — der Verwaltung der Hochschulen, bei der
staatlichen Förderung VO  — Wissenschaft un Forschung. Dritten eCiC hat
iNan auch jer allzusehr die arteinteressen bedacht ber die Wissenschaft
vertragt keinerlei Parteilichkeit. Werden die Lehrer UuNsctTeTr Hochschulen ach
anderen rwagungen ernannt als ach ihrer Tüchtigkeit in Forschung un
ehre, hat der Geist den chaden davon.
Der Ruf der deutschen Wissenschaft in der Welt beruht ZU grofisen Teil dar-
auf, daß S1C bei den staatlichen Hochschulverwaltungen, er 1im Einzel-
NC  - gemachten Fehler, eine sorgfältige Pflege gefunden hat Manner WIE Wil-
helm VON um)! beste Vertreter olcher staatlichen Fürsorge. Das
Wort, das der preußische Onig 1M Zusammenhang der Gründung der Uni1-
versitat Berlin gesprochen hat, der an mMuUsse geistigenen9
was außeren verloren habe, gilt auch für die Gegenwart. Unsac  ichkeit
in der ege der issenschaft mMu A4Zu ren, daß deutsche Wissenschaft
gegenüber der anderereran Ansehen verliert. SOweıit ZUuUr wissenschaftli-
hene1 grofse aufisere Mittel noötig sind, WwW1eE in naturwissenschaftlichen,
technischen, medizinischen Instituten, werden WIr ohnehin denWettbewerb
mit dem Ausland in nächster eit schwer bestehen Oönnen. Aber auf wichti-
SCH Gebieten annn der €e1s5 seine1erringen, auch WCECNNn eld AL  Z

ist Geschichte erforschen alst sich auch mit bescheidenen auilseren Mitteln
Und nicht blofß Luther, Kant und egel, NUur TEe1 berühmteste deutsche
Universitätsprofessoren NCNNCI, sind unbemittelt SCWESCH, sondern auch
Helmholtz, wenigstens einen Naturforscher anzuführen, hat Zuerst mit
einfachster Ausrustung Grofses geleistet.
Die Wissenschaft darf nicht ZUr Magd der Politik werden. Und Sac  1C un
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gerecht, WIE in der ege der Forschung, soll der Staat auch in seiner Fürsor-
für die unste sein ber die geistige Freiheit, hne die weder die Wissen-

schaft och die Kunst gedeihen kann, un: die bürgerliche Freiheit un: Rechts-
sicherheit 1M Staate sind nicht hne Zusammenhang. Die anrheı annn L11UTLT

in Freiheit gefunden werden.

EINIGKEIT UN RECHT

Zum Schutz der Freiheit un:! anderer Guter hat jedes Volk seEINE Rechtsord-
NUNgS, seEiNe Staatsverfassung un: sSEINE sonstigen Gesetze geschaffen TE1-
lich, auch die besten Gesetze geben einem keine Sicherheit für sein
Dasein, seinen Wohlstand un: seine Zukunft, Wenn ıußere Feinde ihm den
Lebensraum streitig machen, seine Freiheit un: Selbständigkeit ihm nehmen.
DDie besten Zustände 1im nNnneren en auf die auer nicht, ange die Vol-
ker, die auf der Erde wohnen, Interessengegensäatze en un in Streit mıit-
einander geraten, ange eben nicht einen einzigen die Erde
spannenden Staat gibter einen Staatenverband VON olcher Festigkeit, daß
Käimpfe seiner Mitglieder untereinander ausgeschlossen SIN

151 DIE DDEUTSCHEN UN DIE POLITIK]

Kın politisch unbegabtes, in seiner außeren Politik ungeschicktes Volk kann,
auch Wenn seine nnerenVerhältnisse wohlgeordnet sind, 1Ns Verderben SCId-
te  5 diesem Sinne sprach Bismarck VO Primat, VO Vorrang der aufißeren
Politik Und eınVolk, daß schweren Fehlern der außeren Politik neigt, wird
auch die besten Einrichtungen seiner nneren Politik wenn denkbar ist, daß

solche hätte chaffen können mißbrauchen. Von olchemel i1st 1er
keineswegs rein theoretisch die Rede, enn CS hat Deutsche gegeben, die bei
leidenschaftlicherVaterlandsliebe tief überzeugt9unNsecefemM olke
die politische egabung Es möge och reiche en aben, die agen auf
anderen Gebieten. Einseitigkeit, Mange!l der egabung für bestimmte wichti-
SC INag in der Tat geben, wWwW1eEe ELW: ein Volk bei reicher Veranla-
SUNg fur Dichtkunst und Malerei doch unmusikalisch sein kann,was aber ein
reiner Schönheitsfehler ist, politisch ungefährlich. Fehlte unls Deutschen die
politische age, annn ware Bismarck, auch schon eın un Friedrich der
TO.  . Ausnahmen. S1C uns wirklich?
DiIie einen meinen: Wır seien das Volk der Dichter un: er un schon
deshalb unpraktisch, unpolitisch. )Das ist sicher vorschnell geurteilt. Es hat
bei uns technischer egabung, auch kaufmännischem escN1ıc un
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Erfolg nicht gefehlt „Dichter un Denker“ ist auch insofern einseitig SCSC-hen, als immer zugleic Tüchtigkeit undTapferkeit uns Deutschen, beson-
ers einigen Stammen, gerühmt worden ist Der deutsche Soldat hat auch
in den beiden etzten Kriegen Großes geleistet, daß WIr dessen in tiefer
Dankbarkeit gedenken mussen, auch Wenn €e1 Male der nderfolg nicht
auf unserer Seite WAT; WIr kämpften eine Übermacht !
„Dichter und Denker“ ware auch ann unrichtig, wWwenn INan me1int, Ccs seien
bei uns dichterische Phantasie un Denkerscharfsinn besonders ausgebildet

Cs vielmehr Gemuüt un: Gewissen. eutsche alter un eit
en Glaubensfragen sonderlich SCHNOMMECN. VWir sind das olk der
Reformation,en auch eine starke Gegenreformation gehabt, die aber 1Ur
teilweise Erfolg hatte. Wir aben, W1e Naumann die Spanier VOoO en
un die Schweden VO Norden hereingeholt, un: die en auf unNnserm Bo-
den die Schlachten Europas geschlagen. Wir sind das einzige ToVolk Uro-
pPäas, das konfessionell in etwa ZWeEe1 gleich grofse eıle ZEeri2 War hat jede
VO  — beiden rchen, die katholische W1eE die evangelische, Vorteile davon g-
habt, daß S1e bei unls nicht allein iSt; UrcWettbewerb mit der andern WUT-
den S1C lebendiger als S1C in vielen andern Landern sind, eine VO  —_ beiden

gut W1IeE allein herrscht. ber ZuUur nationalpolitischen chwache konnte der
konfessionelle Zwiespalt jederzeit werden.
Vor em Er Mag beigetragen en der sich verbunden en mit der
Meinung der Deutschen, Meinungsverschiedenheiten rasch als Gewissens-
sache behandeln, mit dem deutschen Ekigensinn, der die Kehrseite der
Gruündlichkei 1St, mit der Querköpfigkeit, dem Doktrinarismus der Nnament-
ich auf politischem Gebiet oft verhängnisvo gewirkt hat. Wir en früher
wenig Revolutionen gehabt un zwischen denen VOoO  — 1848 un 1918 WAar die
ause lang ber daß NU  — auf die Von 1918 die Von 1933 rasch folgte, das
annn die Neigung, innerpolitische Schwierigkeiten auf gewaltsamem Wege

überwinden,gefährlich stärken, un: den Widerwillen geordnete VeCTI-
antwortliche positive Mitarbeit 1M Staate [hervorrufen]. Dafis extreme Partei-

aufbeiden Seiten SC  ie  ich anwachsen, wie CS bei uns 1930 rechts
den Nationalsozialisten, 1n den Ommunisten möglich wurde, un amıt
eın verfassungsmäßiges Regieren fast unmöglic War das wurde in andern
Landern nicht leicht vorkommen. So ange aber olcher Doktrinarismus
un: Fanatismus bei unls herrscht, sind WIr och nicht reif, unNnseres €es
Schicksal selbst in die and nehmen. Er mMu überwunden werden, wenn
WIr wieder ein olk werden sollen, WCNN WIr ine auer Verfassung,
eiNne gesicherte Rechtsordnung gewinnen wollen
13 DIie zeitgeschichtliche Bedingtheit dieses Urteils ist evident; geht zudem VO:  - e 1-

NC durch den Zweiten Weltkrieg selbst überholten Kriegsverständnis AU.:  N ule'
urteilt ohne enntnis der der Wehrmacht 1m Dritten eE1IC
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L5l DER WILLE ZU  el GERECHTIGKEIT|]
Dritten eCic hatte der Nationalsozialismus die unbeschränkte Herrschaft,

aber den Preis, daß die Rechtssicherheit mehr un mehr verloren an-
SCH WAÄLIl, dafß sie, W1eE 1imM Interesse jedeses iegt, das eine Revolu-
tion durchgemacht hat, ach dieser möglichst bald wiederhergestellt WOT-
den ware Die Konzentrationslager un die Art, W1eE die Staatspolizei viele
Gegner des Nationalsozialismus ange in Haft 1e€ hne daß eın geordnetes
Verfahren durchgeführt worden ware, mudßlsten allmählich das Rechts-
bewufßßtsein in weıten Kreisen untergraben. Das Vertrauen ec un: Ge-
rechtigkeit 1st aber ebenso eine oraussetzung der eine wichtige e1te des
sittlichen Lebens, wie das Vertrauen ur Wahrheit unerzur Wahrheit
Blofs formales CC das eın richtiges CC ware, nicht der Gerechtigkeit
diente, Nnutz wenig Und die Besetzung der Beamtenstellen 1mM Dritten e1ic
bewies, W1e wenig der Nationalsozialismus och die Gerechtigkeit achtete.
I)as sollen WIr uns mıit em INs klar machen: Es kommt mehr auf den €e1s5
des Ööffentlichen Lebens d} als auf den Buchstaben der Verfassung un: der
Gesetze. Wo wenig UT Gerechtigkeit, wenig Gemeinsinn, wenig Pflicht-

ist, werden alle Gesetze leeren Formen Und das Moralische
versteht sich leider nicht Von selbst, näamlich nicht in dem Sinn, daß ach den
sittlichen Grundsätzen gehandelt wüuürde. Wenn sich auch in dem S$inne
VON selbst verstehen INas, daß jedem unverbildeten eCMU un! Gewissen in
erhe  ichem ang sittliche Wahrheiten einleuchten. Aber ist nicht NO-
tig, ange Von dieser Grunderfahrung der Völkergeschichte reden; entsche:i-
dend ist, in welchem Geist das en der Olker geführt wird. Wir wenden
uns, Vorbehalt dieser Erfahrung, der Frage Zwelche Verfassungsrefor-
NCN sich künftig für Volk als die richtigen erweisen mögen.

5 DAs W AHLRECHT |

Sowcohl die Von der Weimarer Verfassung festgesetzte weitgehende Demokra-
tie, als auch die Diktatur Hitlers en sich für olk verderblich
erwiesen Ich deute d  9 W as MI1r als Mittelweg vorschwebhb:t.
en einer dauerhaften Regierung allerdings eine gewäiVolksvertretung,
aber nicht AUuUs Wahlen mıit abgestuftem eC. ungleichemWahlrecht hervor-
gehend Natürlich annn un soll 11n solchen Fehler vermeiden, wie daß schon
die Zwanzigjährigen mitwählen. Zeiten politischer un! wirtschaft-
licher ot, wıie dieJahre 1919 bis 19249en diese Wähler unverhält-
nismafisig die adikalen Gruppen gestärkt, die urc laute chlagworte un
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W1 Kritik den muhsamen ijederaufbau Von ea un:! 1rtsc mehr
erschwerten als unterstutzten Es wird auch niemand behaupten, daß das
gleiche AT ec €e€2 se1 Die Menschen sind Nu einmal mehr ungleich.
Das Oose Wort, auf Je 120 der 150 un Lebendgewicht (eines Stimmviecehs)
entfallen ine Stimme, Wr schon begreiflich.Aber eine vermehrte Stimmen:-
zahl annn MNan entweder den Wohlhabenden geben WwW1e unsozial! S1e WEeTI-
den diese, WEeNnN die Ungleichheit enn  erx Wirkungen hat, ausnutzen,

ihren Besitz sichern, WI1IeE er die Hausbesitzer ihre Vorrechte bei
Stadtverordnetenwahlen bisweilen schr selbstsüchtig mifßbrauchten
der INnan sucht anderen eine gunstigere Stellung geben, denen, die mMan
für die wirklich Einsichtigeren hält ber WC hat wirklich eingeleuchtet,
als die preußische Regierung S 7 das in der Tat politisch un moralisch
möglich gewordene Dreiklassenwahlrecht als unhaltbar ansehend, den SUSC-
Nannten Kulturtraägern zusaätzliche Stimmen geben wollte? Sind ELW die aka-
demisch Gebildeten immer auch politisch klüger? Guten Sinn hat schon,
den in gemeindlicher der sonstiger Selbstverwaltung Bewährten mehr Rechte

geben; aber das wird zahlenmäßig nicht 1Ns Gewicht fallen, da das immer
NUur wenige Sind. Reichstag un: Landtag aber AaUus den Kreistagen der Ge-
meindevertretungen waählen lassen, das 5S0s Siebsystem, führt leicht
schwerer Benachteiligung der Minderheiten der aber ausgesprochener
Parteienherrschaft
Das allgemeine gleiche Wahlrecht ist eine gefäahrliche Gabe; WCINN iIiNan Je-
doch überhaupt ZUuU olke das Zutrauen hat, daß seEINE Schicksale mitbe-
stimmen könne, annn annn Nan 11UT aben, daß INnan €e1 hofft,
werden mehr und mehr Einzelne wirkliches, politisches Urteil, politische Bil-
dung gewinnen. Und annn wird INan gleiches Wahlrecht geben können, in
der offnung, daß politische Erziehung UuUNsScICSs es allmählich azu hel-
fen wird, u11l eLtwaAas VO  — der Stetigkeit der politischenVerhältnisse derjenigen
er geben, in denen schon laänger Regilerung und Volksvertretung frucht-
bar zusammenarbeiten.

[3  S POLITISCHE REPRÄSENTATION UN  &; BILDUNG STAATSVOLKES|]
Besser als eine Abstufung des Wahlrechtes wurde mM1r scheinen, da die
künftig wählenden Vertretungskörper nicht rein AUS$s Wahlen ervorgehen,
sondern eın Teil ELW.: eın Viertel der ein Drittel der Mitglieder VO  3 der
Behörde ernannt wird, wobei s1e wahrlich nicht bloß e utfe Von einer Partei

soll, sondern sachlich Tüchtige Aaus en Parteien, aber auch solche,
die sich keiner bestehenden artei halten ESs gab durchaus Manner un:
Frauen in Deutschland, schon 1mM 9.Ja  undert un! ebenso in etzter Zeit,
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die in den Reichstag der die Landtage gehört hätten, aber nicht hineinkamen,
weil keine Partei sich fur S1C einsetzte
em diese Ernannten lebenslänglich er doch für angere eit als die
Gewählten) den gesetzgebenden Körperschaften angehören, geben sS1e die
SC1] eine gröfßere Stetigkeit als bei dem pie der ahlen möglich ist ine
ehnrhe1 die Regierung annn sich auch bilden, WEn die Überzeu-
Sung VO  - der Unbrauchbarkeit der bisherigen Minister verbreitet ist
ber die sinnlose Ministersturmerei, die Ausartung der Herrsch-
sucht der Parteien, w1e tTeEIC un: WIr S1C erlebt aben, wuürde schon
diese aßrege einigen Schutz bieten. ESs lassen sich och andere denken,
Sicherungen dagegen, daß eine Regierung gesturz wird, wWwenn ZWAar 1im Ge-
gENSALZ ihr sich eine enNnrneı zusammenfindet, diese aber auf eın positi-
VC5S Programm sich nicht einigen annn W1E bei unls WAÄLIl, WEeEeNNn in der
epubli eine Regierung der Urc die Nationalsozialisten (und Deutsch-
nationalen) einerse1its, Kommunisten andererseits (etwa auch urc die SO-
zialdemokraten ein Milstrauensvotum erhielt 1€eESsE ZWE1 der 1er Gruppen

hätten doch NnıC die Leitung der Geschäfte, die Verantwortung für
Volk un: aa übernehmen können.
Also  er Demokratie och Diktatur, weder Massenherrschaft och Aus-
schlufs des olkes Von der Mitbestimmung ber seEiNE Schicksale, sondern
sobald überhaupt wieder die Möglichkeit besteht, daß WIr auf deutschem
en ber staatliche Formen bestimmen) ein abgewogenes Mafis VO  — 'oll-
machten einer starken Regierung un dauerhafte Verwaltungsbehörden,
ben denen in der sich VOI her in Gemeinden, Kreisen, auen aufbau-
enden Selbstverwaltung die ZUr itverantwortung illigen ihr Teil Kin-
fluß gewinnen. Nur in olcher Zusammenarbeit annn die politische TZIieE-
hung der Urteilsilosen un Von Stimmungen und Verstimmungen AD-
äangigen politisch gebildeten Staatsbürgern, die mwandlung der 4asse
in eın Staatsvolk geleistet werden.

[3  \n STAATLICHE EINHEIT
HNE PO  EN DER KU ZENTRALISMUS|]

DIie Ausdehnung unserecs Landes un: der geschichtlich gewordene Charakter
UNSCICSes lassen zugleic in einer anderen Hinsicht einen Mittelweg als
allein gangbar erscheinen.Wir wollen weder die alte jel- un: Kleinstaaterel,
och einen ungegliederten Einheitsstaat. Alle einzelnen deutschen Stamme
en in erne  ichem alse ein Sonderdasein gehabt, un en nicht 1Ur

den VWillen, ihre Ekigenart ehalten, sondern auch Anspruch darauf. Man
annn nicht dieselben Regierungsmethoden in Ostpreufßen un Pommern e1-
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nerseı1ts, 1mM einlan! in essen, Bayern, aden, Kärnten, Steiermark ande-
rerseits anwenden. Vielleicht wird der der feindlichen Sieger unseceren
Nationalstaat wieder auseinanderreißen, daß die Deutsch-Österreichischen
rüder, siebenre mıiıt dem e1C vereinigt, wieder Von ihm urc Papier,
Grenzsteine, Zollschranken fern gehalten werden. Es können auch eut-
sche Stamme Vo eic losgerissen werden, W1IeE inan schon 1919 das
Nationalitätenprinzip ZWAar SCIN Ungunsten Deutschlands angewendet hat,

aber in vielen Fallen vergals, wo Ccs Deutschen Gute gekommen ware
So ann IN1an wieder vorgehen. Aber solche Gewaltmaßnahmen tragen die
Gewähr ihrer Vergäanglichkeit in sich. Sie werden den Betroffenen den alten
deutschen Partikularismus gründlich austreiben, da 1U  > 1er MmMit dem Flu:
che feindlichen Zwanges belastet st. Auch eın verkleinertes CiIC annn
un soll aber nicht ZuU straff regierten Einheitsstaa werden. Berlin ist für
Deutschland nicht ebensoviel WwIeE Paris für Frankreich, der auch London für
England, openhagen für Danemark. Berlin ist erst 1871 Reichshauptstadt
geworden, TST ach ausendJahren deutscher Geschichte Es ist auch erst im
vorigen Jahrhundert die volksreichste Deutschlands geworden. So hat
Ccs auch TSLT in der eıit Friedrichs des Grofisen eine beträchtliche in der
deutschen Geistesgeschichte spielen angefangen
Dafis die Nationalversammlung 1919 ach Weimar g1ng, Wr nicht NUur Urc
die amalige Unsicherheit in Berlin veranlaßt (und gerechtfertigt), sondern
hatte tiefere Bedeutung. Und ist Weimar 11UT kurze eıit eın Brennpunkt deut-
schen Geisteslebens SCWESCH, en Wiıen un Frankfurt, Hamburg un
Nüurnberg, Leipzig und Munchen un: andere Stadte in der deutschen eschich-

je] bedeutet, daß S1C keinesfalls Berlin gegenüber einfach als Provinz-
städte gelten können. Und neben Weinar en andere, die auch heute och
nicht Großstädte geworden sind, Ze1  e1se dem Denken uUNscIcses ent-
scheidenderegungen gegeben, Jena, Heidelberg, Tübingen. Man annn auch
LLUT wünschen, a  ‚WOAnsatze ZUr. ege einer wertvollen Onderart in Klein-
städten der auf dem Or{tfe da sind, S1C gefördert werden. mMmMer wieder sind
den tadten erbgesunde Geschlechter VO Lande her zugewandert; der Ver-
TAaucC ervenkra nımmMt mit der usammenhäufung VOon Menschen in
den Großstadten Z  r in un mıit der atur en ist das beste Mittel, jJung

bleiben
Wohl en un: sollen WIr die Bewohner der verschiedenen eıile UuUuNscCICcCs

Vaterlandes, die Angehörigen der verschiedenen Stamme, auch dadurch e1in-
ander naher bringen suchen, dafß, wI1Ie schon die Industrie seit dem
Jahrhundert stärkerer Binnenwanderung geführt hat, auch Beamte hin
und her werden, W ds$S überdies ihren 1C erweitert. Vorbehalte sind

machen für Beamte der Verkehrsverwaltung. ur Studienräte, Vollends
[für] Hochschullehrer gilt ZWAaT das Gesagte meist, doch wird einen Lehrstuhl
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für niederdeutsche olkskunde normalerweise 11UT ein Niederdeutscher, den
für bayrische Geschichte NUur ein ayer erhalten. Und schon für die chter ist

durchaus wichtig, mit dem Landvolk in seiner heimischen undart reden
können, für Arzte, Volksschullehrer und Pfarrer gleichfalls. Und W1eE inNnan

den chiffbau natürlich Nur olchen technischen Hochschulen zweckmä-
ig lehren wird, die Meer liegen WwWI1IeE Danzig, un: Hochschulen für Orst-

der Bergbau wohl besser nicht in Großstädten einrichtet, sondern
olchen Orten w1e reiberg der Eberswalde, soll INan überhaupt SU-

chen, einzelnen Hochschulen solche Sondergebiete der Wissenschaft auf
denen ort schon länger Erhebliches geleistet worden ist, besonders pfle-
SCH, Ww1eEe in Göttingen die Mathematik un die mıit ihr zusammenhängenden
Wissenschaften. Entsprechendes gilt für die Hochschulen der Kunst Nichts
ware verkehrter, als vVvon en Gebieten des geistigen Lebens die besten

ach e1in- un derselben Grofßstadt ziehen. Das INa eschehen, die
Hauptstadt die einzige Grofßstadt ist WI1IeE in Däanemark openhagen. ber
ser Vaterland mufs groöfser sein, der vielmehr: Es ist WIrkKlic grofs und se1in
Kulturleben mannigfach, als daß WIr verfahren dürften
Zur Zusammenfassung UuNscIiIecer staatlichen &V 0 ach aulsen hin, sobald WIr
wieder solche aben, für Einheitlichkeit der wirtsc  ichen rdnungen, für
Erleichterung des erkenrs hin un her, für gegenseitiges Zusammenwach-
SC  - der 1mM Geist des deutschen Erbfehlers leicht gegeneinander Strebenden
Mag Nan ANSONSTITEN ach bester Einsicht SOTSCH, damit Geibels Wort wahr
werde:‘:

„E1ns ach aufßlsen, chwert gewaltig,
ein hoch ”anır geschart,

innen reich un vielgestaltig,
jeder amm ach seinerArt “14

€e1 WIr auf das gewaltige Schwert, auf die wAanNnriıc nicht eichte Rustung
SCIN verzichten werden, sobalderUNsSCcCICI ac  arn einem gerech-
ten un dauerhaften Frieden feststeht, sobald alle abrüsten un jedem sein
Lebensraum gegönnt wird. Kriegslüstern se1in, sollte unls für alle Zeiten die
Erinnerung das tiefe Leid uNsIcer Geschichte, auch uUuNseIc innere Vielge-
staltigkeit a  alten; der Tiroler versteht die Mundart des Schlesiers kaum, der
Ustpreufse die desAlemannen der Rheinläiänders der Steiermärkers ebenso-
wenig, aber als deutsche Brüder können S1C sich darüber hinweg alle en,
VO  . der Maas His die emel, VO  - der SC his den Belt

Aus dem Gedicht „Wann, wann?“ VO  — 1858 uler‘ zitiert die zweite VO  — sechs
trophen. Nach der Druckfassung der „Gesammelten Werken (Ebd., 209) lautet die

eiıle „E1ins nach aufisen, schwertgewaltig I
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[3.6 REPUBLIK DER MONARCHIE?]
Zuletzt se1 eine rage wenigstens berührt, die, wenn VO  3 künftigerVerfassung
die ede ist, bald aufgeworfen werden Mag Republi der Monarchie? Hier
mufs zunäachst VOT dem Irrtum gewarnt werden, als seien beides eindeutige
Begriffe Großbritannien un:an sind in schr verschiedenem Sinne Monar-
chie, und die ac des Prasidenten der Vereinigten Staaten ist VO  — der des-
SCH der chweiz schr verschieden, auch WCNN INan Von dem Unterschiede
des Umfangs beider Läiänder och Sanz bsieht Keinesfalls ist aber 1€6s
diesem Punkte UuUNscIec dringlichste orge Der Zusammenbruch der Monar-
chie 1918 WAar 5 daß 1ele me1inten, S1C sSCe1 für immer erledigt. Inzwischen
en WIr gesehen, daß auch die epubli ihre schweren Fehler hatte, un
die Diktatur ebenso.
Klar sollte 1Ns sein: Wuürde mit etwaigemWiederaufleben der Monarchie eın
Wiederaufleben der Landesfürstentümer verbunden, ollten Habsburger, Wit-
telsbacher un WwWI1Ie S1C alle heißen, wiederkehren, bis hin eufß beider
Linien, ware das eın verhängnisvoller chritt ruüuckwärts. SO WI1 WIr kei-

traffe Zentralisation der Verwaltung, WI1IeE S1C in Frankreich besteht, TAauU-
chen, können un en wollen, W1 wollen WIr nicht zurück in
Kleinstaaterei un Partikularismus. der Spitze des Reiches wieder eın
alser stehen kann un soll, darüber wird erst ann reden sein, wWenn WIr
wieder ein einigermafßen gefestigtes IC enTO Erinnerungen AUS
unserer Geschichte werden e1iım Kaisertitel lebendig. ber nicht 11ULr der
letzte Träger dieserur hat ihr, seiner mannigfachen egabung, g —
schadet, un: rühere prunkliebende un genußsüchtige Fürsten, wie ELW 1mM
18. Jahrhundert die beiden ersten FriedrichAugust VO  — achsen un Geistes-
Tan WI1IE der ZzZwe1ite Ludwig VOonNn Bayern der Friedrich ilhelm der Vierte
VO  — Preufisen, sondern WIr en auch Monarchen gehabt, die bei bestem
Willen do  Q urc eigensinnige Vertretung persönlichster unsche auf 17-
gendeinem Gebiet den allgemeinen Gang der politischen inge verhängnis-
voll geschädigt aben, Friedrich Wilhelm der ritte Von Preufßen .rc
seinen Starrsinn auf rchlichem Gebiet un: ebenso seine beiden Ööhne, auch
der ehrwürdige ilhelm der ITste Um die Monarchie streıiten, hat wenig
‚WECC. solange nicht eın Mann in 1C. un nicht NUur in 1C. sondern auch
bewährt Ist, der Sicherheit bieten wüuürde, daß ein wüurdiges aup des Staa-
tes, eın 1ener se1in wurde. Solche Füursten sind nicht leicht finden
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Tadeln ist leicht, besser machen schwer. ber WCI diese chrift mıit dem Emp
finden gelesen hat Da ist mehr ber die Fehler geESagT, die WIr gemacht ha-
ben, als daf klar un bestimmt der Weg gezeigt ware, den WIr 1U  - gehen
sollen, der hat schon CC soll jedoch edenken Immer ist unls die Vergan-
genheit bekannter als die Und WCNN OSse gesagt worden ist, INan
lerne Aus der Geschichte nichts als dies, daß die Menschen nıe AUS ihr gelernt
hätten, ist das in dieserAllgemeinheit nicht r1C  ig.Auch bei uns hat 11an

AUuUs den Fehlern VO  — 1848 un 1860 gelernt In England un 1im Vatikan gibt
viele politische Erbweisheit. Volksführer un: Staatsmanner können un:

sollen VO  — den Fehlern lernen, die ihre Vorgänger gemacht aben, aber auch
VO  — dem uten un ugen, das diese en lernt ein 'olk schon
deshalb AUuUsSs seiner Geschichte, we:il AUS seinen Leiden lernen muffs, uUurc
Schaden, WEeENNn auch vielleicht och nicht kKlug, doch wohl klüger
wird.
Unseres deutschen Volkes Geschichte ist eine leidvolle Geschichte SCWCSCH,
un: jetzt stehen WIr wieder 1mM tiefen Tal. Aber WIr wollen ‚D un: VOTL-

warts licken. Wer olchenillen hat un darnach handelt, dem wächst leise
er Rückschläge das Vertrauen, dafiß die Welt eın 40S ist, eın He-

xenkessel der Bosheit bleiben soll S1e ZU OSMOS gestalten, auf der Erde,
1mM en der Öölker Ordnungen der Gerechtigkeit Chaffen, Luge
ahrheit, Hafs Gemeinsinn un 1e durchsetzen ist eine unendliche
Aufgabe  er WIr wollen ihr dienen un: das bescheidene uUunNseIc AazZu tun,
daß olk un Land ihr mehr un mehr diene.
ber olchem ienst steht der alte lateinische Spruch: „  oelo er patria NUunmMm-

quam desperandum. .. Himmel und am Vaterland soll I1a nıe verzweifeln.


